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Der Industriestandort Deutschland befindet sich in ei-
nem markanten Umbruchprozess. Allenthalben wird 
nach Möglichkeiten gesucht, durch Outsourcing und 
Offshoring Kosteneinsparungen zu realisieren und die 
Produktionsabläufe insgesamt effizienter zu gestalten. 
Dies weckt Hoffnungen auf eine Erhöhung der interna-
tionalen Wettbewerbsfähigkeit deutscher Unterneh-
men, aber es weckt auch Befürchtungen, dass deut-
sche Industriearbeitsplätze massiv ins Ausland verlagert 
werden könnten. 

Doch die öffentliche Debatte mit der Betonung der 
Kosteneinsparung durch Produktionsverlagerungen 
greift entschieden zu kurz und wird den tatsächlichen 
Motiven und Auswirkungen der internationalen Investi-
tionsverflechtung nur unzureichend gerecht. Die Glo-
balisierung schwächt den Industriestandort Deutsch-
land insgesamt nicht, sondern stärkt ihn eher. Dies be-
deutet jedoch nicht, sich angesichts der Globalisierung 
entspannt zurücklehnen zu können, denn ihre Vorteile 
lassen sich nur nutzen, wenn die Fähigkeit und Bereit-
schaft zum tiefgreifenden Wandel der Beschäftigungs-
strukturen vorhanden sind. Wohlstandsgewinne durch 
Globalisierung sind kein sicher zu erwartendes Ge-
schenk, sondern eine Chance, die aktiv genutzt wer-
den muss.  

Auslandsarbeitsplätze deutscher  
multinationaler Unternehmen 

Das in ausländische Unternehmen investierte Kapital 
deutscher Unternehmen beträgt derzeit rund 600 Mrd. 
Euro. Dies entspricht sechs Prozent des inländischen 
Kapitalstocks. In der Industrie liegt die Relation zwi-
schen ausländischem und inländischem Kapitalstock 
allerdings schon deutlich höher, und zwar bei 
15 Prozent. In einzelnen Branchen der Industrie, die 
besonders stark in die Globalisierung eingebunden sind 
(z.B. die Elektrotechnik, die Chemische Industrie oder 
der Straßenfahrzeugbau), erreicht diese Quote rund 
30 Prozent. 

Wichtiger für die arbeitsmarktpolitische Diskussion 
ist jedoch die Entwicklung der Arbeitsplätze deutscher 
Unternehmen. Mittlerweile sind in ausländischen Toch-
tergesellschaften deutscher Unternehmen rund 
4,6 Mio. Arbeitskräfte beschäftigt. Gemessen an der 
Gesamtzahl der inländischen Beschäftigten der deut-
schen Wirtschaft entspricht dies einem Niveau von 
rund 12 Prozent (Schaubild 1). Die Auslandsbeschäfti-
gung deutscher Unternehmen hat insbesondere im 
Zuge der weltweiten Fusionswelle, die im Jahre 2000 
ihren Höhepunkt erreichte, drastisch zugenommen. In 
jüngster Zeit hat sich die Expansion allerdings nicht 
fortgesetzt, sondern die Zahl ausländischer Arbeitsplät-

 

Internationale Politikanalyse
Politik Info, September 2006

 



Henning Klodt   Auslandsinvestitionen und inländischer Arbeitsmarkt 

 

2 

Po
lit

ik
 In

fo
 (

09
/2

00
6)

ze deutscher Unternehmen hat sich seit dem Jah-
re 2000 auf hohem Niveau stabilisiert. Nach dem Ab-
klingen der internationalen Fusionswelle konzentrieren 
sich die Unternehmen offenbar darauf, ihr Auslands-
engagement zu konsolidieren, anstatt ungebremst 
weiter im Ausland zu expandieren. 
Diese Trendwende von der Expansion zur Konsolidie-
rung ist in der öffentlichen Debatte kaum wahrge-
nommen worden. Wer seine Informationen allein über 
die Medien bezieht und den Blick in die Statistiken da-
zu versäumt, könnte den Eindruck gewinnen, dass 
deutsche Unternehmen nach wie vor dabei wären, 
immer mehr Arbeitsplätze ins Ausland zu verlagern. Ob 
die Konsolidierungsphase von Dauer sein wird, vermag 
heute natürlich niemand zu sagen. Dennoch sollte 
festgehalten werden, dass die tatsächliche Entwicklung 
der deutschen Arbeitsplätze im Ausland seit dem Jah-
re 2000 und die öffentliche Wahrnehmung dazu deut-
lich auseinander klaffen. 
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Auslandsinvestitionen in der Wirtschafts-
theorie 

Aus Sicht der traditionellen Wirtschaftswissenschaften 
sind internationale Direktinvestitionen Kapitalflüsse von 
den reichen zu den armen Ländern, die durch die nied-
rigeren Lohnkosten in den armen Ländern motiviert 
sind.  

Einer anderen Sichtweise (Neue Handelstheorie) zu-
folge dienen die Auslandsaktivitäten multinationaler 
Unternehmen dazu, weltweite Wertschöpfungsnetz-
werke aufzubauen, in denen das technologische Wis-
sen multinationaler Unternehmen besser ausgenutzt 
werden kann als in rein nationalen Netzwerken. 

 

Wie werden internationale Direktinvestitionen gemessen? 
 

Die in diesem Beitrag verwendeten Daten über interna-
tionale Direktinvestitionen basieren auf Meldungen in-
ländischer Unternehmen über Beteiligungen an aus-
ländischen Unternehmen an die Deutsche Bundesbank 
nach den Vorschriften der Außenwirtschaftsverord-
nung. Erfasst werden alle Beteiligungen, die mindes-
tens zehn Prozent der Bilanzsumme des Auslands-
unternehmens erreichen. Die Daten stellen also keine 
jährlichen Stromgrößen dar (wie der Begriff „Investiti-
onen“ vermuten lassen würde), sondern Bestandsgrö-
ßen, die als über die Jahre kumulierte Netto-
investitionen deutscher Unternehmen im Ausland in-
terpretiert werden können. Die Zahl der statistisch 
ausgewiesenen Auslandsarbeitsplätze entspricht der 
mit dem Kapitalanteil der deutschen Investoren ge-
wichteten Zahl der Beschäftigten der Auslandsunter-
nehmen. 

 
Für sich genommen mögen beide Theorieansätze als 
mehr oder weniger plausibel erscheinen, aber sie un-
terscheiden sich recht deutlich darin, welche Vorhersa-
gen sie über die regionalen und sektoralen Grund-
muster der internationalen Investitionstätigkeit treffen. 
Nach der traditionellen Außenhandelstheorie wären 
internationale Investitionen weitgehend eine Einbahn-
straße von den reichen zu den armen Ländern. Nach 
der Theorie multinationaler Unternehmen dagegen 
lohnt sich auch die Investition in reicheren Ländern, 
wenn die zusätzliche Auslandsproduktion in diesen 
Ländern zusätzliche unternehmensspezifische Skalen-
erträge verspricht. Außerdem wären Direktinvestitions-
ströme zwischen Ländern in beiden Richtungen zu er-
warten, da in jedem Land unterschiedliche multinatio-
nale Unternehmen mit unterschiedlichen technologi-
schen Kompetenzen angesiedelt sein werden. Schließ-
lich stellen nach der Theorie multinationaler Unter-
nehmen internationale Direktinvestitionen keinen Ar-
beitsplatzexport dar, sondern sie stärken auch den in-
ländischen Standort, da sie den Konzernzentralen  
bessere Entfaltungsmöglichkeiten bei der Erstellung 
und Nutzung von Headquarter Services bieten. 

Das regionale und sektorale Muster  
deutscher Auslandsinvestitionen 

Den ersten empirischen Befund, der eher die neue als 
die traditionelle theoretische Sichtweise stützt, liefert 
die Regionalstruktur der deutschen Direktinvestitionen 
im Ausland. Die Entwicklungsländer, in denen das 
Lohnniveau am allerniedrigsten ist und die nach der 
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traditionellen Handelstheorie deshalb der bevorzugte 
Standort für die Auslandsproduktion deutscher Unter-
nehmen sein müsste, spielen als Zielländer deutscher 
Direktinvestitionen nur eine sehr untergeordnete Rolle 
(Schaubild 2). Der ganz überwiegende Teil der deut-
schen Direktinvestitionen geht in andere hochentwi-
ckelte Länder innerhalb und außerhalb der Europäi-
schen Union, allen voran die Vereinigten Staaten. Diese 
Investitionsströme dürften kaum durch Lohnkosten-
unterschiede motiviert sein, sondern zielen offenbar 
darauf ab, in den großen Märkten dieser Länder mit 
eigenen Produktionsstätten Fuß zu fassen. 
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 Die internationale Verlagerung von Arbeitsplätzen 
nimmt offenbar vorrangig andere Wege als den über 
Direktinvestitionen. Wenn beispielsweise die deutsche 
Leder- oder Textilindustrie unter Anpassungsdruck aus 
Ländern mit niedrigem Lohnniveau gerät, dann ist die 
typische Anpassungsreaktion offenbar nicht eine Ver-
lagerung der Produktion von Textilien und Lederwaren 
ins Ausland, sondern die betroffenen Inlandsunter-
nehmen schrumpfen ohne nennenswerte Auslandsin-
vestitionen vor sich hin, während im Gegenzuge die 
Konkurrenzunternehmen aus dem Ausland expandie-
ren. Internationale Direktinvestitionen sind demnach 
nicht als Abwehrmaßnahmen strukturschwacher Bran-
chen zur Überwindung von Kostenproblemen im In-
land zu interpretieren, sondern eher als Expansions-
maßnahmen wettbewerbsfähiger Branchen, die ihre 
Erfolge auf Inlandsmärkten auf Auslandsmärkte über-
tragen. 

 
Den zweiten empirischen Befund zugunsten der neuen 
Handelstheorie liefert die Branchenstruktur der interna-
tionalen Direktinvestitionen. Nach der traditionellen 
Theorie müssten gerade jene Branchen im Ausland in-
vestieren, die im Inland unter besonders starkem Druck 
der Importkonkurrenz aus Niedriglohnländern stehen. 
Dies sind Branchen, die entweder sehr arbeitsintensiv 
produzieren oder deren Produktionstechnologien 
weitgehend standardisiert sind und deshalb leicht von 
ausländischen Unternehmen imitiert werden können. 
Tatsächlich wird die internationale Investitionstätigkeit 
jedoch von technologieintensiven Branchen dominiert, 
anstatt von arbeitsintensiven oder standardisierten In-
dustrien. Dies steht in Einklang mit der neuen Handels-
theorie, da Headquarter Services wie Forschung und 
Entwicklung in technologieintensiven Branchen natur-
gemäß eine deutlich größere Rolle spielen als in ande-
ren Branchen. 

Den dritten empirischen Befund liefert ein Vergleich 
der sektoralen Schwerpunkte der Auslandsinvestitio-
nen mit dem sektoralen Muster der inländischen Be-
schäftigungsentwicklung. Für diesen Vergleich wurde 

an der vertikalen Achse des Schaubildes 3 der Bestand 
an ausländischen Direktinvestitionen der einzelnen 
Branchen in Relation gesetzt zu ihrem Bruttoanlage-
vermögen im Inland, um über die unterschiedlichen 
Branchengrößen hinweg zu normieren. Auf der hori-
zontalen Achse ist die Beschäftigungsentwicklung in 
den vergangenen zehn Jahren abgetragen. Wenn das 
zentrale Motiv internationaler Direktinvestitionen tat-
sächlich der Arbeitsplatzexport wäre, dann wäre zu 
erwarten, dass jene Branchen, die besonders stark im 
Ausland engagiert sind, besonders stark ihre inlän-
dischen Arbeitsplätze zurückfahren. Diese Branchen 
müssten im oberen linken Quadranten des Schaubildes 
angesiedelt sein. 

Tatsächlich ist dieser Quadrant in Schaubild 3 fast 
gar nicht besetzt. Geprägt wird das Bild vielmehr von 
zahlreichen kleineren Branchen mit geringen Aus-
landsaktivitäten und höchst unterschiedlicher Beschäf-
tigungsentwicklung. Daneben ragen die großen deut-
schen Industriebranchen − Straßenfahrzeugbau, Che-
mie, Nachrichten- und Elektrotechnik, Maschinenbau − 
heraus, die überdurchschnittlich stark international en-
gagiert sind und zugleich eine relativ günstige inländi-
sche Beschäftigungsbilanz aufweisen. Lediglich die Be-
kleidungsindustrie passt in das Vorurteil, wonach Aus-
landsinvestitionen und inländischer Arbeitsplatzabbau 
Hand in Hand gehen würden. Doch unter den deut-
schen Industriebranchen insgesamt stellt dieser Fall 
eindeutig eine extreme Ausnahme dar. 
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Quelle: Deutsche Bundesbank, Statistisches Bundesamt,  
eigene Berechnungen. 

Herausragendes Beispiel dafür ist der deutsche Stra-
ßenfahrzeugbau, der zu den am stärksten globalisier-
ten Branchen der deutschen Industrie gehört und der 
trotzdem oder gerade deswegen die Zahl seiner Ar-
beitsplätze im Inland in den vergangenen zehn Jahren 
um mehr als 20 Prozent steigern konnte. Auch dieser 
empirische Befund bleibt in den Medien eher unterbe-
lichtet, denn wenn man alle Pressemeldungen der ver-
gangenen Jahre aneinander reihen würde, dann müss-
te man eher zu der Überzeugung kommen, dass deut-
sche Autos heute fast nur noch an ausländischen 
Standorten produziert würden und sich die deutschen  
Arbeitsplätze im Automobilbau längst ins Ausland ver-
flüchtigt hätten. 

Konsequenzen für den deutschen Arbeits-
markt 

Insgesamt gesehen ist der massive Arbeitsplatzexport 
durch Auslandsinvestitionen deutscher Unternehmen  
also eher Mythos als Realität, denn der Aufbau von 
Produktionsstätten im Ausland geht nicht notwendi-
gerweise zu Lasten inländischer Produktionsstätten. 
Nicht die Standortflucht in Niedriglohnländer steht im  
Vordergrund der Globalisierung, sondern die Etablie-
rung globaler Wertschöpfungsnetzwerke, von denen  
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
sowohl die ausländischen als auch die inländischen 
Standorte profitieren. Dabei kommt es allerdings in-
nerhalb dieser Netzwerke zu einer unterschiedlichen 
Spezialisierung der einzelnen Standorte. Hochlohn-
länder wie Deutschland spezialisieren sich verstärkt auf 
die Bereitstellung sogenannter Headquarter Services 
(unternehmensbezogene Dienstleistungen, Forschung 
und Entwicklung etc.), während jene Teile der Wert-
schöpfungsketten, in denen die Qualifikations-
anforderungen an die Arbeitskräfte vergleichsweise 
niedrig sind, eher im Ausland angesiedelt werden. 
Damit verschiebt sich die Arbeitsnachfrage in Deutsch-
land weg von geringqualifizierten und hin zu hochqua-
lifizierten Arbeitskräften. 

Diese Verschiebung stellt eine hohe Belastung für 
den Arbeitsmarkt dar, denn schon heute ist das Prob-
lem der strukturellen Arbeitslosigkeit in erster Linie ein 
Problem geringqualifizierter Arbeitskräfte. Unter Per-
sonen ohne abgeschlossene Berufsausbildung ist die 
Arbeitslosenquote in Deutschland derzeit mit rund 
20 Prozent etwa doppelt so hoch wie im Durchschnitt 
aller Arbeitskräfte und etwa viermal so hoch wie bei 
Personen mit abgeschlossener Fachhochschul- oder 
Hochschulausbildung. Wenn wir die Heraus-
forderungen der Globalisierung meistern und ihre 
Chancen nutzen wollen, werden wir uns also wesent-
lich intensiver als bisher auf eine Verbesserung der 
Qualifikation der inländischen Arbeitskräfte konzentrie-
ren müssen. In diesem Sinne wäre eine bessere Bil-
dungs- und Ausbildungspolitik die beste Form der Ar-
beitsmarktpolitik. 
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